[image: image1.bmp]Grundwissen Textsorten (literarische): Legende


Die Legende


Wenn man will, so kann man unterscheiden zwischen:

· einfachen Volkslegenden, die sich oft wenig von Volkssagen unterscheiden,

· religiösen Legenden (insbesondere biblische Legenden und Heiligenlegenden)

· Kunstlegenden oder literarischen Legenden i.e.S. (z.B. Thomas Mann: Der Erwählte, Goethe: Legende vom Hufeisen, Kleist: Die heilige Cäcilie oder die Gewalt der Musik).

Die Legende ( von lat. legenda = das zu Lesende) umfasste ursprünglich die Lesung ausgewählter Kapitel aus dem Leben von Heiligen an einem/dessen/deren Festtag. 


Heute bezeichnet man allgemein mit Legenden die (religiös-)erbauliche Erzählung eines Heiligen oder einer berühmten Persönlichkeit.


Wortbedeutung und Geschichte


Geht man von den heutigen Wortbedeutungen des Begriffs Legende aus, so sind zwei Bedeutungsstränge auszumachen, die auch der Textsorte zuzurechnen sind: der Umstand, dass es um eine berühmte Persönlichkeit geht (vgl. den Satz „Schumacher ist eine lebende Legende“) sowie die der Aspekt der unbewiesenen oder gar unbeweisbaren Behauptung(en) (wie im Satz „Das gehört in den Bereich der Legende“).


Ein vollständiges Verständnis von Legenden ergibt sich erst, wenn man ihren religiösen Ursprung und ihre Herkunft in den Blick nimmt. Zwar besitzt die Legende auch eine literarische Tradition, jedoch hat sie sich erst im Rahmen der christlichen Heiligengeschichtsschreibung (Hagiographie) entwickelt, in deren Verlauf die Biografien (Vitae) christlicher Märtyrer und Heiliger gesammelt wurden. Deren Funktion besteht darin, im Leben eines einzelnen Heiliger die göttliche Offenbarung aufzuspüren. Deren Zweck ist es, das göttliche Wirken durch Wunder zu belegen. Legenden besitzen damit erklärende, unterhaltende, aber auch religiöse Funktionen.


Legenden wurden in allen Religionen geschrieben und gesammelt und dienten im Mittelalter auch als Vorlage für ( Versepen (Gregorius, Der arme Heinrich). Seit der Renaissance , vor allem aber der Aufklärung wurden sie dem Bereich der fabulae fictae, der frei erfundenen Geschichten, zugerechnet und teilweise als „Lügen“ abgelehnt. Diese schroffe Aversion kommt durch die Mittelstellung der Legende zwischen biografischer Geschichtsschreibung und reiner Fiktion, die zudem noch religiöse Funktion besitzt.


Elemente der Legende: Abgrenzung zu anderen Textsorten (Sage, Märchen, Fabel)


Die Legende besitzt ähnlich der ( Sage zwei Elemente:


einen historischen Rahmen in Form der Vita des Heiligen oder einer religiös motivierten Persönlichkeit


einen wundersamen Kern


Dazu tritt jedoch noch der Verweis auf göttliches Wirken im Sinne der Offenbarung Gottes. Zu beachten ist auch, dass umgekehrt eine ( Sage einen historisch belegten und tatsächlichen  Kern (Bauwerk, Ereignis, Naturschauspiel), jedoch einen wundersam und narrativ gestalteten Rahmen besitzt, der als fiktionale Erklärung für den historischen Kern dienen soll. Eine Legende hingegen geht den umgekehrten Weg: Sie gestaltet um etwas Wundersames eine biografisch oft historisch mehr oder weniger belegbare, vielfach auch erfundene Geschichte, deren Basis eine historische Persönlichkeit darstellt. Man kann somit sagen, dass die Legende in zweierlei Hinsicht das Gegenstück der Sage ist: 


Sie verarbeitet einen religiösen, keinen weltlichen Stoff.


Sie gestaltet diesen um einen wundersamen, nicht um einen historischen Kern.


Die Legende besitzt im Gegensatz zur Parabel oder Fabel keine mottohafte Lehre. Ihre Lehrhaftigkeit ergibt sich vielmehr wie beim Märchen aus dem Ganzen der Geschichte. Wenn im Märchen meist das Gute belohnt und das Böse betraft wird, so soll in der Legende die Persönlichkeit und ihr Wirken als nachahmenswertes Vorbild dienen. Legenden besaßen daher immer auch eine moralische Absicht.


Sprach-stilistische Gestaltung und innerer Aufbau


Legenden von literarischem Rang weisen in der Neuzeit in der Wortwahl oft Archaismen auf, die sie in die Nähe des Mittelalters rücken sollen. Auch im Satzbau herrscht oft ein durch Inversionen geprägter altertümelnder Stil vor. Grundsätzlich ist die Sprache sehr bildhaft, vor allem dort, wo  wundersame Ereignisse beschrieben werden.


Im Aufbau ist die Legende recht frei, besitzt aber meistens ihren Höhepunkt im wundersamen Ereignis, auf dessen Erscheinung das Erzählgeschehen mehr oder weniger linear, also ohne Zeitsprünge zuläuft.








